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	Es begab sich, als er nach Jerusalem wanderte, dass er durch Samarien und Galiläa hin zog. 12 Und als er in ein Dorf kam, begegneten ihm zehn aussätzige Männer; die standen von ferne 13 und erhoben ihre Stimme und sprachen: Jesus, lieber Meister, erbarme dich unser! 14 Und als er sie sah, sprach er zu ihnen: Geht hin und zeigt euch den Priestern! Und es geschah, als sie hingingen, da wurden sie rein. 15 Einer aber unter ihnen, als er sah, dass er gesund geworden war, kehrte er um und pries Gott mit lauter Stimme 16 und fiel nieder auf sein Angesicht zu Jesu Füßen und dankte ihm. Und das war ein Samariter. 17 Jesus aber antwortete und sprach: Sind nicht die zehn rein geworden? Wo sind aber die neun? 18 Hat sich sonst keiner gefunden, der wieder umkehrte, um Gott die Ehre zu geben, als nur dieser Fremde? 
19 Und er sprach zu ihm: Steh auf, geh hin; dein Glaube hat dir geholfen.


Aussatz ist eine schlimme Krankheit.

Der bekannte originelle Evangelist Wilhelm Busch (1897-1966) sagte einmal über den Aussatz: „Dabei verfault der Mensch bei lebendigem Leibe.“ Es sind tatsächlich die Folgen der Krankheit furchtbar anzusehen: Verstümmelte Hände und Füße, abgefallene Nase oder Ohren, eine fleckige Haut und ausgefallene Haare. Es ist vor allem aber zu fürchten, dass man sich ansteckt. Und das bedeutet: Raus aus der Familie und aus dem Haus, raus aus dem Gottesdienst und der Öffentlichkeit, keine Schule mehr und keine Arbeit, keine Feste mehr und keine Freunde. Man war „draußen!“ Ausgesetzt! Bei lebendigem Leibe wurde man schon wie tot behandelt. Menschliche Kontakte waren nur noch aus der Ferne möglich. Zum Schluss blieb bloß noch die Bettlerei. Mancher Aussätzige war ganz allein, vielleicht außen an der Stadtmauer oder er lebte in einem abgeriegelten Stadtteil mit anderen Aussätzigen in einer Leidensgruppe zusammen. Im Ghetto. 
Wer wurde aussätzig?

Man stritt sich zurzeit Jesu um die Frage, wer war denn Schuld an der Krankheit? Der Betroffene selbst oder die Eltern oder die böse Frau? Niemand suchte die Ursache bei der schlechten Ernährung oder der mangelnden Hygiene oder der Ansteckung durch Kontakte. Wer vom Aussatz betroffen war, der war eben schuldig und musste nun in aller Härte seine Strafe abbüßen. 
Lepra, wie Aussatz auch genannt wird, wurde im mosaischen Gesetz ganz besonders behandelt. Diese Krankheit hatte immer den Anschein von göttlicher Bestrafung. Darum waren es auch nur die Priester früher in der Stiftshütte, später im Tempel, die die Diagnose „Aussatz“ stellen konnten. Umgekehrt waren es auch nur sie, die wieder einem Menschen die Gesundheit bescheinigen durften. Ab dem Tag, da jemand als aussätzig erklärt wurde, musste er seine Kleider zerreißen und musste dann in diesen zerrissenen Kleidern herumlaufen. Er musste sein Gesicht von der Nase abwärts bedecken und immer, wenn ihm jemand entgegen kam, diesen mit zwei Worten warnen. Nicht mit „Aussätzig, aussätzig!“, sondern mit „Unrein, unrein!“ Denn jeder, der ihn berühren würde, wäre zeremoniell unrein und dürfte auch an keinem Gottesdienst mehr teilnehmen, den Tempelbezirk nicht mehr betreten und konnte keine geistlichen Segnungen mehr empfangen.

Wer wurde gesund?

Ganz selten wurde einer gesund. Dann musste er nicht zum Arzt gehen, sondern zum Priester. Auch in unserem Bericht schickt Jesus die Zehn zu den Priestern. Aussatz hatte direkt mit Sünde zu tun, so war die Meinung. Darum hatte der Aussätzige direkt mit Gott zu tun oder doch wenigstens mit seinen Priestern. Zwei lange Kapitel hat Mose geschrieben, (3.Mo.13+14) was zu tun wäre, wenn jemand vom Aussatz geheilt würde. Aber es kam eigentlich nie vor. Die aussätzige Mirjam, Moses Schwester, (4.Mo. 12) war vor der Abfassung der Gesetze krank und wieder heil geworden und der leprakranke Naaman war ein Syrer, also ein Heide. (2.Kön.5) 

Von der Zeit der Abfassung des Gesetzes zur Behandlung des Aussatzes in 3.Mose 13 und 14 bis zurzeit Jesu ist kein einziger Fall von einer Lepraheilung oder einer Reinigung von Aussatz vorgekommen, weder wird davon etwas in der Bibel berichtet noch in den rabbinischen Schriften. Da es aber Priesteraufgabe war, wäre sicher etwas geschrieben worden, wenn etwas zu berichten gewesen wäre. Aber da war nichts. 

Der Priester oder die ganze Priesterclique hätten unter drei Aspekten untersuchen müssen: 1. War es wirklich Aussatz? 2. Wenn ja, wurde er wirklich geheilt? Und 3., was am wichtigsten gewesen wäre: Wer hat diesen Menschen geheilt? Da aber nie ein Heilung berichtet werden konnte, konnte auch nicht praktiziert werden, was Mose für diesen Fall vorgeschrieben hatte: Am achten Tag waren viele Rituale nötig. Es mussten vier verschiedene Opfer dargebracht werden. Ein Priester nahm Blut vom Sündopfer und strich es an drei bestimmte Körperstellen des Kranken: An sein rechtes Ohr, an seinen rechten Daumen und an seine rechte große Zehe. Dann sollte er Öl nehmen und damit dieselben Stellen bestreichen. Danach war der Mensch wieder in die jüdische Gesellschaft aufgenommen und durfte auch wieder die Stiftshütte oder den Tempel betreten. 
Wochenlang wurde der scheinbar Genesende immer und immer wieder untersucht und auch befragt, ob er denn sein Leben ändern wolle. Buße wurde verlangt, von einem, der sich keines Unrechts bewusst war. Das war vielleicht noch die härteste Strafe oder die Erwartungshaltung an ihn. Und sehr oft hat man bei öffentlichen Unglücksfällen die Aussätzigen beschuldigt und bestraft, sie mit Steinen beworfen und mit Stöcken davon gejagt.
Aber wie gesagt, die Priester hatten über viele Jahrhunderte keine Möglichkeit, ein Heilungszeremoniell zu praktizieren. Es wurde nie ein aussätziger Jude gesund. Im Laufe der Jahre entwickelte sich die Lehre, dass ein jüdischer Aussätziger nie geheilt würde, es sei denn, der Messias würde kommen. Nur der Messias könne ein solches Wunder vollbringen, kein anderer. 
Zehn leidgeprüfte Männer stehen vor uns. 
Zehn Aussätzige standen damals vor Jesus: „Jesus, Meister, erbarme dich unser!“ Was sollte dieser Ruf? Und Jesus berührte sie nicht, wie wir es zum Beispiel bei der Heilung des Aussätzigen in Lukas 5 lesen können. Dort war es ein besonderes Zeichen der persönlichen Zuwendung und Liebe. Aber wie dort, so gab er nun hier den Zehn die konkrete Anweisung: „Geht hin und zeigt euch den Priestern!“

Sie kamen krank zu Jesus und gingen wieder krank von Jesus weg. Was sollten sie denn machen, zu den Priestern gehen? Ein Versuch war es wert, denn verlieren konnte sie nichts. Das hatten sie schon manchmal versucht, aber immer blieb ihre Hoffnung enttäuscht. Wie oft mögen sie gedacht haben: „Heute sieht es mit mir etwas besser aus, heute wird mich der Priester bestimmt wieder zur Nachschau bestellen?“ An sieben aufeinander folgenden Tagen musste sich ein Aussätziger dem Priester zeigen, wenn der ihn am Ende „rein“ sprechen wollte. Aber das gab es noch nie. 

Wer hat dich gesund gemacht?
Das wäre die alles entscheidende Frage gewesen, denn ein Mensch konnte nicht den Aussatz heilen, das kann nur der Messias. Heute war ein guter Tag. Es war der immer sehnliche Wunsch um Heilung vorhanden, aber heute hat der Meister den Auftrag gegeben und der muss es ja wissen. 


Vielleicht ist er der Messias?
Mit dem, was wir bis jetzt wissen und gesagt haben, verstehen wir auch die Tragweite des Geschehens. Die zehn Aussätzigen fassen Mut, stellen sich vor den Priester und bitten ihn, er möge für jeden von ihnen das Ritual vollziehen. Man musste zwei Vögel mitbringen. Einer wurde geschlachtet und der zweite im Blut dessen gebadet und dann freigelassen. Noch nie war es so weit gekommen, aber heute? Heute konnte es sein. Wobei wir nicht wissen, ob es noch dazu kam. Neun waren wohl Juden, nur einer war ein Samaritaner, ein nicht im religionsrechtlichem Sinn anerkannter Jude. 
Während sie hingingen, wurden sie gereinigt. 
Darin liegt das Geheimnis: Im Hingehen. Im Gehorchen. Den Priester oder Seelsorger aufsuchen. Im Zugeben des Aussatzes. Im Eingestehen der eigenen Hilflosigkeit. Im Erwarten der Heilung. Im Zugeben des Namens dessen, der gesund gemacht hat. Das muss ein Schauspiel gewesen sein. Einer nach dem andern hat gespürt, wie das Jucken aufhörte und dass die weißen Flecken verschwanden. Wie man plötzlich wieder Gefühl bekam in die Fingerspitzen und in die Zehen. Wie man wieder eine rote Nase bekam und warme Ohren. Alles wurde durchblutet. Das war ein Gefühl, das sie schon lange nicht mehr kannten. Und damit stieg die Hoffnung auf ein neues Leben oder auf ein Leben wie früher im Kreis der Familie und der gottesdienstlichen Gemeinde. Sie wurden alle gesund und glücklich. Sie konnten die Freude kaum fassen. Ihnen war Heil widerfahren und die schon nicht mehr erwartete Heilung noch dazu. 


Einer nur, nur einer
Ich habe viel Verständnis dafür, dass es den neun Juden wichtig war, sich dem Priester zu zeigen. Vielleicht ahnten sie auch, dass sich an ihnen ein messianisches Zeichen vollzogen hatte. Ich verstehe sehr gut, wie es sie zu ihren Familien gezogen hat und wie wichtig es für jeden war, aus dem zerlumpten Bettlergewand herauszukommen, sich mal wieder richtig zu waschen und etwas Frisches anzuziehen.
Einer nur, nur einer kam zurück. Einer aber unter ihnen, als er sah, dass er gesund geworden war, kehrte er um und pries Gott mit lauter Stimme und fiel nieder auf sein Angesicht zu Jesu Füßen und dankte ihm. Er genierte sich nicht. Wahrscheinlich wusste er auch nicht, dass dieser Meister, Jesus von Nazareth, sich durch diese Tat als der Messias erwiesen hatte. Aber danken wollte er doch, bevor er Jesus aus den Augen verlieren würde. Mit lauter Stimme pries er Gott und fiel anbetend vor Jesus auf die Knie. 

Der Aussatz DEINER Sünde
Das Bild vom Aussatz, der von jeglicher Gemeinschaft ausschließt und das bisschen menschliches Leben verschließt, dieses Bild wird gern und richtig auf unsere Sündenbefallenheit übertragen. Wir sprechen vom Sünden-Aussatz, der alles kaputt macht.
Der wird nun ganz genau so gereinigt. Du musst hingehen und dich dem Priester zeigen, dabei nichts beschönigen, sondern deine Sünde „bekennen und bereuen, hassen und lassen“, wie Luther es sagte. Die Verwandlung geschieht auf dem Weg. Nicht am Anfang und nicht erst am Ziel. 

Was ist aber mit DIR?

Wenn DEIN Leben erneuert ist, wenn DU von aller DEINER Schuld gereinigt bist, wenn DIR DEINE Haut wieder geschenkt wurde, wenn DU noch einmal von vorne beginnen darfst, was ist dann mit DIR? Lebst DU dann das alte Leben weiter? Kommt für DICH eine Wiederholung des alten Wesens in Frage? Begibst DU DICH wieder in alte Abhängigkeiten?

Einer nur, nur einer. DU solltest dieser EINE sein. Er kam unter den heilenden Einfluss von Jesus. Der kritische Priester konnte keinen Fehler mehr an ihm finden. Alle Flecken waren weg. Und er fand den Weg zurück zu dem, der ihn geheilt hatte: Jesus Christus!

Er kam, kniete vor Jesus nieder und dankte seinem „neuen Herrn“. Bist DU schon erneuert? Und bist DU dankbar zu Jesus gekommen, um bei ihm zu bleiben und ihm zu dienen? Wie hältst DU es mit der Dankbarkeit? Sei DU der EINE, der zu Jesus kommt. 
Danke ihm jetzt für die Reinigung aller DEINER Schuld. Übergib ihm jetzt in der Stille DEIN Leben, DEINE Zeit, DEINE Kraft, DEINE Interessen. Übergib DICH ihm ganz. Und Christus spricht zu DIR: „Steh auf und geh hin! Dein Glaube hat dich gerettet.“

Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.055]
